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Die W andlurigeri und Mängel 
der deut�chen Prei�ge�taltung �eit 1914 

Zu den interessantesten Kapiteln der deutsc!J.eu 
Volkswirtschaft seit. 1914 gehört dfo Preisgestaltung im 
Handel und in der Industrie, sowie die Wechsel­
beziehung zwischen der schwankenden Wertbemessung 
der deutschen Mark und der Preisbildung auf dem deut­
schen Markte. 

Das Tatsächliche des Themas ist in der Presse, iu 
rein �issenschaftlichen und F�chzei tschriften genugsam 
behandelt worden, so daß ich meine hier folgenden Aus­
führungen; die ich als M a h n r u f und als Anregung 
zum eigenen Nachdenken aufgefaßt wissen möchte, dar­
auf beschränken. kann, aus der Geschichte der Preis­
bildungsmethoden seit 1914 nur so-viel kurz zu erwäh­
nen, wie zum Verständnis meiner Schlußüberlegungeu 
für diejenigen notwendig ist, die das Glück haben, sich 

' mit derartigen Fragen nicht una11sgeset5t beruflich be­
�chäftigen zu müssen. 

In der Vorkriegszeit verstand man in Deutschland 
- wie in allen Ktilturländern mit fester Währung auch
heute noch - unter einem angemessenen Verkaurspreis
einer Ware oder eines .Produktes die Summe der dafür
auigewen<leten Kosten (Selbstkosten) plus angemesse­
nen Gewinn. Die Grundlage der Preisgestaltung war
also eine feste, und einen gewissen Spieiraum gewährte
nur der Gewinnzuschlag, über dessen „Angemessenheit''
iin Streitfalle die ordentlichen Gerichte verhältnismäßig
leicht Entscheidungen treffen konnteu. Hersteller und
Konsument befanden sich in gesicherten Verhältnissen
und der freie Wettbewerb sorgte ga'nz selbsttätig für Be­
schränkung der Gewinne in allen Wirtschaftszweigen.

Dieser durch seine Einfachheit und Natürlichkeit 
paradiesisch schöne Zustand, ist der deutschen Wirt-
schaft nicht wie das biblische Paradies, durch einen. , 
?1nzigen Sündenfall, sondern in erster Linie d.urch die
Jahrelange KriegskatastrO}lhe, dann aber auch infolge

einer Kette von behördlichen und privatwil·tschttftlichen 
Sünden und Fehlern verloren gegangen. 

Ob und inwieweit der Verfall der deutschen Wäh­
rung, das ist die ·Quelle alles ttbels, hätte vermieden 
weruen können, ist nicht Uegenstand dieser Betrach­
tung, als interessante 'l'atsacne verdient aber festge­
stem zu werden, daU das altbewährte Dogma: Verkaurs­
pre1s = (Jestetlungspreis + angemessener Uewinn, au 
die langen schweren .Kriegsjanre hindurch auch iu 
1Jeutsc111and · ganz a11geme111 anerkannt blieb, tro\'jdern 
der ·1auscnwen unserer wunrung :_... aas hernt die .h.uur­
kratt aer 1viark - alimanucn auf d10 11a11te ctes ur­
sp1·1mguchen uoldwertes und noch tie1er gesunken war. 

l.i10 .!:'reise stiegen zwar steug, weil l1ie ArlJensver­
gütung a1s urgruuu ai1er .t'rolllll<.LlOn entsprecnend der 
l\.lillll<.ranvernuuuerung aer Mark ernönt weruen muJste, 
tWer ci10 alte eurucne J:'re1sernmuungsmet11ooe am ae.­
urunoiage der ues(et1ungs1<.osten tmeo, und kem an­
smnmger .K.auunanu ooer .t< abnJ<.ant konnte es, ohne 
iswn emer Ankuige wegen W ucners und .trnschlagnatmh! 
serner 'Waren auszuse�en, ruaneren, höhere Yer1rnms­
pre1se zu rordern ms: ::ierbstlrnsten + angemesseneH 
uewm�. 1J1e �rkenntnis, ctal.i me gute alte .rormel 111re 
Vasemsberecnuguug ver10ren hatte, · als die cteutsclle 
J.V1ark u.uinone, vve1'tmesser zu i,;em uno lemgllch :t..Ull· 
lungsmmel von scnwankendem Wert blieb, brach sw11 
in uen emsw11tigen .t-1anue1s- und l)roouzentenkreiseu 
erst in den ,.,euen nach der Hevolution, da die Markent­
wertung 'ein scnneH und schneller weraendes Tempo ein­
:sch1ug, ziemlich rasch Bahn, bei Behörden ahel' und 
insbesondere bei den Gel'ichten erstaunlich langsam, 
denn die .l<'iktion: 1 Mat'k = 1 Murk mußte vom .Keic!1 
künstlich und mit aller Gewalt aufrechterhalten werden, 
wenn das Reich-sich nicht der Gefahr ausse�en wollte, 
daß auch seine Markglüubiger von · ihm eine andere 
Papiermarksumme ztniickfordern könnten, die sie sei-• 
nerzeit dem Staat in gute1· Goldmai·k hingegeben hatte11. 
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lu den wenig einsichtsvollen Krcü,en <los Handels 
Huwohl wie der Verbraucher dämmortc die Erkenntni:; 
des grundt:1ü§lichen Unterschiedes zwischen Sch�inge­
winn und Effektivgewinn uur sehr allmählich und Jahre­
lang haben unzählige, namentlich kleinere Kaufleute 
ihre Existenz langsam, aber gründlich untergraben und 
sich, wie man sagt, ,,bankrott verdient", indem sie voller 
Begeisterung über ihr ·blühendes Geschäft Waren, die 
sie. mit hochwertiger Mark eingekauft hatten, zuzüglich 
eines scheinbar recht hohen Aufschlages gegen minder­
wertigere Mark eintauschten. Der Konsument über­
schüttete dabei häufig noch obendrein die armen törichten 
Scheingewinnler mit schweren Vorwürfen und machte 
den Staatsanwalt gegen sie mobil. Der Steuerfiskui, 
nahm ihnen einen großen '!'eil der sog. Gewinne wie­
der ab: 

Ebenso töricht, aber volkswirtschaftlich weit ge­
lührlicher und schädlicher waren die Kaufleute, welche 
ihre Waren überhaupt üicht verkauften, sondern zurück­
hielten, weil sie in ihrer Klugheit glaubten, sie „ver­
dienen-· mehr wenn sie warten, bis die !'reise noch 
höher gestiegen sind. - Jawonl, sie bekamen dann 
schließnch auch meistens viel mehr l'apiermark und 
verbuchten enorme Gewinne, aber neu. kauten konnteu 
Hie nie11_1als m e h r  Ware für die schlechtere Mark, son­
dern meistens weniger. 

Die eigentlichen Kriegs- oder Revolu1.ionsgewinnle1· 
waren dagegen die Leute, welche, die Geldnot einer gro­
J.len Bevölkerungsschicht ausnu\jend, Waren und Grund­
stücke weit unter dem realen Wert unter Ausuufbung 
von Markkrediten aufkauften und sie vorzugsweise 
nach dem Auslande abschoben oder als wertbeständige 
Anlage aufbewahrten. Die größten und gemeingefähr­
lichsten dieser Schädlinge kauften gelegentlich der De­
mobilisation und Abrüstung VQ!l dem in solchen Dingeu 
geradezu 1sträfüch harmlosen Reich gewaltige Posten 
von Materialien, Ausrüstungsgegensfünden, Maschinen 
und dergl. gegen feste, und zwar niedrige, Pauschalmark­
preise, blieben die Zahlungen dem Reich schuldig odet· 
liehen sich das Geld von ebenso harmlosen Geldgebern 
u,�d entledigten sich dann viel später, als die Mark nur 
noch einen Bruchteil des Wertes am Abschlußtage des 
Geschäftes hatte, ihrer Verpflichtungen durch Zahlungen,' 
die den Erlösen verschwindend kleiner Bruchteile der 
01·worbenen Güter entsprachen. Der ganze überwiegend 
große Rest war glatter, rechtlich leider nicht anfecht­
hnrer Gewinn der betreffenden „klugen" Leute. 

Die Schädigungen, die das deutsche Volksvermögen 
durch solche Geschäfte erlitten hat, sind zweifellos ge­
waltig, leider aber zahlenmäßig nicht feststellbar, da 
alle behördlichen Dienststellen, die in die Falle gegangen 
waren, ein begreifliches Interesse daran haben, den sie 
umgebenden Schleier nicht zu lüften. Alles das spielte 
sich in der Epoche der Preisbildung in fester Papier­
mark ab, die etwa bis in die Mitte des Jahres 191!:l 
reichte. 

Man könnte diesen· Abschnitt auch die Periode der 
„ P s e u d o t e u e r u n g " nennen, denn das großf.l 
Publikum klagte und stöhnte über die stündig zuneh­
mende Tooerung, während in Wirklichkeit eine 'feue-
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rung in Deutschland gar nicht bestand, sondern im 
Gegenteil das Preisnive!iu des deutschen Marktes unter 
•- un<l zwar zeitweise sehr erheblich - dem Weltma!"kt­
niveau lag, wenn man den internationalen Tauschwert der 
Papiermark in Rechnung stellt. Konnte es wunder neh­
men, daß in difü!em Stadium eine große Zahl von _ge.- · 
wissenlosen Schle-beru, trot aller behördlichen V er­
hü tungsma ßregeln, große Mengen deutscher Waren zu· 
Preisen, die unte1· dem Weltmarktwert lagen, nach dem 
Ausland verschoben,· sich selbst dabei ansehnliche Ge­
winne verschafften, dem Volksvermögen aber ungeheure 
Schädigungen zufügten? 

Geradezu katastrophal wirkte sich die verständnis­
lose Preisberechnungspolitik in den Haushaltungen des 
Reiches, der Staaten und der Kommunen aus, und man 
darf wohl

1 

behaupten, daß d a s  z ä h e  Fe s t  h a 1 t e 11 

s ä m t l i c h e r  B e h ö r d e n  a n  d e r  Fi k t i o n: 
M a r k  ist g l e i c h  M a r k ,  d i e  Ha u p t u r s a c h1: 
d e r  j e fb t  i n s  Bod e n l o s e g e s u n k e n e n  M a r k ­
h e w e r  t u n g i s t , denn alle öffentlichen Einnahme­
quellen, Steuern, Abgaben und Tarife für die öffentlichen 
Verkehrsanstalten wurden unter dem Druck der parla­
mentarischen Verschleppungseinrichtungen immer nocli 
auf Grund von zeitlich weit zurückliegenden Verhält­
nissen in Mark ermittelt und in Geltung gelassen,. wenn 
schon der Augenblickswert der wirklich gezahlten Mark 
nicht mehr entfernt ihrer Kaufkraft zur Zeit der Preis­
ermittlung entsprach. 

Da aber gleichzeitig die öffentlichen Ausgaben immer 
a tempo oder doch wenigstens sehr rasch der Markent-­
wertung folgten, indem nämlich die Gehälter, Löhne und 
Beschaffungskosten der Augenblickskaufkraft der Mark 
angepaßt wurden, mußte, auch ohne Reparat}onslasten, 
mit mathematischer Sicherheit das Defizit aller öffent­
lichen Haushalte ein unausgese\jt steigendes werden, 
also den Marknotenumlauf vermehren und damit auf die 
Markbewertung einen neuen Druck ausüben. 

Vielleicht lag in dieser Harmlosigkeit der öffent­
lichen Steuer- und Preispolitik System, insofern man 
hoffte durch die Defizitwirtschaft die Entente von un­
serer' Zahlungsunfähigkeit zu überzeugen und uusere 
Exportfähigkei_t durch Aufrechterhaltung einer Spanne 
zwischen Herstellungspreis in Papiermark und Welt­
marktpreis, in Goldwert gerechnet, zu erhalten. 

Man hatte aber wohl nicht damit gerechnet, daß der 
ciroulos vitiosus: Defizit - Inflationssteigerung - Sin­
ken des Markwertes - Steigen aller Ausgaben - Zu­
rückbleiben der Einnahmen - Steigerung des Defizits __ 
naturnotwendig zu einem immer schneller und schneller 
werdenden Tempo der Markeiitwertung führen und da­
mit schließlich infolge Versagens jedes geordneten Zah­
lungsverkehrs die innerdeutsche Wirtschaft zu einem 
Chaos bringen mußte. 

Während also die Staatsmaschine zum Teil infolgo 
der geschilderten Verhältnisse durch eigene Schuld de1· 
Maschinenführer, zum andern Teil durch die uns aufge­
bürdeten Lasten, wie Reparationen, Gebietsentreißsungen, 
verminderte Produktion und Ruhrunterstüi';ungen, all­
mählich immer mehr in Unordnung kam, hat die pro. 
rl u k t i v e P r i v a t w i r t i, c h a f t sich bifi jett noch 
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durch Anpassung an die veränderten Verhältnisse wenig­
stens soweit zu helfen geW'llßt. daß sie ihre Einnahmen 
in annähernd gleichem Verhältnis steigerte, wie die Aus­
�aben wuchsen. 

Die M e t h o d e n . mit deren Hilfe dies ermöglicht 
wurde, geben in ihrer vielgestaltigen Entwicklung ein 
sprechendes Bild von der allmählil! wachsenden Erkennt­
nis dessen, was not tut, J?leichzeitjg aber von der Rat­
lo�igkeit iiber die einznschlagenden . Wege. 

Der erste Schritt nach Loslösung von dem System 
der festen Markpreise war die Schaffung eines der Ver­
änderung von Zeit zu Zeit unterworfenen Zuschlages, 
den man fälschlicherweise „ T e u e r u n g s z u s c h 1 a g " 
nannte, richtiger aber Markentwertungszuschlag hätte 
nennen müssen. Die Grundlage der Ermittlung der Je­
weils gültigen Preise blieb immer noch die alte, nämlich 
Gestehungskosten plus angemessener Gewinn; neu war 
nur die Berechnung der Gestehungskosten an Hand der 
zur Zeit der Festset'\ung gültigen Materialpreise und 
Löhne, also unabhängig davon, ob vorhandene Vorräte zu 
niedrigeren Preisen hergestellt oder erworben worden 
waren. 

Für Aufträge. die nicht unmittelbar nach Bestellun•t 
erledi•gt werden konnten, entstand dabei die Frage� 
welcher Zeitpunkt zwischen Bestellung und Lieferuniz 
fiii' die BemeRsung dP-s ZnRchlages maßgebend sein 
sollte. 

Durch Verhandlungen zwischen Käufer- und Produ­
zentenorganisationen kamen die verschiedenartii;!sten 
Kompromisse zustande, die fast alle darauf hinausliefen, 
,faß ein Stichtag vereinbart wurde, der zeitlich immer vor 
dem Liefertag lag. Die FoJge war, daß die Industrie in 
erster Linie und det· Handel in zweiter bei weiter fal­
lendem Markwert stets einen g-eringeren Effektivwert in 
Papiermark erhielt, als zur Wiederbeschaffung derselben. 
Ware aufgewendet werden· mußte. Die so entstandenen 
Verluste - wohlverstanden troij buchmäßi1Zer Papier­
markgewinne - wurden in vielen Fällen erhöht durch 
die Zeitspanne zwischen Lieferung und Zahlungseingang, 
welche eine weitere Markentwertung brachte, und wuch­
sen ins Unerträgliche, als das Tempo det Kaufkraftver­
minderung in Galopp ii'berging .. 

Da - es war erst im Laufe des vorigen Jahre� - wurde 
anfangs vereinzelt und schließlich von allen Seiten der In­
dustrie gegen das alte Prinzip der Preishemessun� nach 
Herstellungskosten Sturm gelaufen, und selbst die am 
ziihesten an den alten Anschauungen festhaltenden Be­
schaffungs·behörden mußten sich, nachdem auch namhaft•) 
Wissenschaftler in dieselbe Kerbe geschlagen hatten, zu­
geben, daß die neue Losung: Verkaufspreis = Wieder­
heschaffungspreis + angemessener Gewinn, ihre Berecl1-
tigung hatte. 

Der Produzent glaubte sich gesichert zu haben, doch. 
siehe da, die Schwierigkeiten nahmen kein Ende, denu 
nun forderten die Käufer vom Hersteller, daß er die zu 
verschiedenen Zeitpunkten vor der Lieferung eingefor­
derten Anzahlungen und Vorschüsse nicht einfach in 
gleichen Papiermarksunimen vom Endpreis, das heißt 
dem Wiederbeschaffungspreis, a·bziehen diirfe, Rondern 
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die Höherwertigkeit der vorgeleisteten Zahlungen bei der 
Endabrechnung berücksichtigen müsse. Die Folge dieser 
an sich berechtigten Forderung war eine Blütenlese von 
verschiedenen „ A b g e l t u n g s " - oder „ V a 1 o r i -
R i e r  u n g s " formen in den verschiedenen Geschäfts­
zweigen, welche die Rechnungsbureaus und Buchhalte­
reien sowohl der Käufer wie Lieferanten an die Schwelln 
des Irrenhauses brachten, und troijdem konnte kein Ge­
schäftsmann zu irgendeinem Zeitpunkt feststellen, wie 
groß seine Verpflichtungen einerseits und seine Gut­
hab,m andererseihi insgesamt sind. 

In dieser Wirrnis brach sich das Schlagwort 
„ G o l d m a r k r e c h n u n g " in den weitesten Kreisen 
Bahn, nachdem einige Industriezweige. die ihr Material 
ausschließlich im Auslande kanfen müssen. damit den 
Anfang gemacht hatten. 

Eine wirkliche Goldmarkrechnung einzuführen war 
leider nicht mö!llich, da es keine Goldmark als Zahlungs­
mittel gab und die i;!leichwertige Methode. itoldwertige 
Zahlun1Zsmittel. das heißt ausländische, zu fordern. durch 
Gese� für Inland1rnschäfte verboten war aus Gründen. 
rlie hier nicht zur Erfüterunl! stehen; und so kam·rnan zu 
dem leMen. heute in Großhandel und Industrie schon 
fast allgemein üblichen Verfahren der Preisberechnun� 
in Goldmark. umgerechnet am· Zahltai;!e bzw. unmittelbar 
vor oder nachher in Paniermark nach dem BörsenknrRP. 
rles amerikanischen Dollars. 

80 wurdP. die wild schwankende Dollarnotierum! 
dP.r Maßstah für die Berechnunit der ZahJnng des Gold­
nreises in Papiermark. und während früher unter dem 
Drur.k der Staatsanwälte und Wuchergerichte der kleinr. 
CTesr.häftsrnann sich doch im allgemeinen scheute. seine 
Preise von heute auf moriten hinaufzusef:len, weil er in 
die Ware noch bilJiit einitekauft hatte. richtet sich geiten­
wärtit:! schon de1· kleinste Flickschust�r oder die Gemiisr­
fran nach dem Dollar und schläitt ohne Bedenken heut:-
50 % auf die itestrigen Preise auf. wenn der Dollar in 
rler Zeitun{!' mit derselbP.n Steigeruurr notiert h:;t. KP-in 
�hmhmnwalt schreitet dagel?en ein. und schJießlfoh ha­
hp,n diP. Leute auch recht. denn nach dem Prinzin der 
Goldreclmuna: hekommen sie heute nicht mehr. Gold alfl 
irestern, verlieren im Gegenteil doch noch meh1tens einen 
Teil des Goldwertes. denn am Tage nach Ein�ang ist dfo 
Paniermark vielleicht noch weni1Zer wert, und in dem-· 
selben Augenblick, in welchem das Geld einkommt kann 
es. nicht „wertbeständig" angele!!t werden, .wie d�s be­
reits von jedem Sextaner fleißig angewandte Schlna­
wort heißt. Das trifft für den Flickschuster wie für die 
Großindustrie zu, besonders. nachdem die Hanken in 
�etter Zeit zu ihrer eigenen Sicherung Beding-ungen fiir 
ihre Kundschaft aufgestellt haben die einer Rechtlos­
P-rklärun� dieser fast gleichkomm�n. Doch das ist ein 
Kapitel für sich. 

. Zur Preisermittlungsmethode zurückkehrend, wollt-m
wir nun den Zustand etwas näher betrachten, der unter 
der Herrschaft der Goldrechnung entstanden ist. 

M. Kubiencllky,
\if.11t1 al,lird1<>r r/f;t· ,lk/1ietlf/C.ell�h1\fl .lli.,· ,t· 1/t 11,.,t 

(Ein zweiter AufHab folgt.) 




